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KOMMENTAR
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Die Auswirkungen der Corona-Pandemie sind überall in 

Deutschland zu spüren: Geschäfte, Schulen, Kindertages-

stätten und Ämter sind geschlossen und vielerorts setzen auch 

Unternehmen des verarbeitenden Gewerbes die Produktion 

aus, selbst die großen Autokonzerne. Grund dafür ist aber nicht 

nur die Eindämmung der Virus-Ausbreitung, sondern auch der 

dramatische Nachfragerückgang. Dies wiederum hat zur Folge, 

dass immer mehr Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmer um 

ihre Jobs und Selbständige um ihre Aufträge bangen.

Aus arbeitsmarktpolitischer Sicht gibt es jedoch Anlass zur 

Hoffnung: Zwar hat die maue Konjunktur zuletzt schon ihre 

Spuren auf dem Arbeitsmarkt – gerade auch bei den Unter-

nehmen des verarbeitenden Gewerbes – hinterlassen. Doch 

gilt grundsätzlich weiterhin: Die Beschäftigung befindet sich 

auf Rekordstand und die Arbeitslosigkeit ist gesamtwirtschaft-

lich gesehen extrem niedrig. Vor diesem Hintergrund ist es 

wahrscheinlich, dass der überwiegende Teil der Unternehmen 

so lange wie möglich an ihrer Belegschaft festhält, da es nach 

dem Ende der Krise schwierig und überaus kostspielig wäre, 

wieder qualifizierte Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmer zu 

finden und einzustellen. Gerade deswegen ist auch der Fokus 

der Bundesregierung richtig, auf das Kurzarbeitergeld zu 

setzen, um den Unternehmen zu helfen, anhaltende Auf-

tragsflauten zu überbrücken. Auch die Erfahrungen aus den 

Jahren 2008/2009, dem Höhepunkt der globalen Finanz krise, 

sprechen für dieses Politikinstrument: Damals schickten die 

Unternehmen knapp eineinhalb Millionen Angestellte in die 

Kurzarbeit. Gleichzeitig nahm die Arbeitslosigkeit nur um rund 

150 000 Personen zu, während die gesamtwirtschaftliche Be-

schäftigung in etwa stabil blieb.

Doch unterscheidet sich die derzeitige Krise in wichtigen Punk-

ten von der Finanzkrise. Eine Besonderheit der Corona-Krise 

ist, dass die Konsumnachfrage so plötzlich und drastisch ein-

bricht – aus Angst vor Ansteckung, aber auch durch die die 

Schließung von Geschäften. Dies trifft insbesondere lokale Selb-

ständige und kleinere Dienstleistungsbetriebe, aber auch Frei-

berufler, was einen fundamentalen Unterschied zur  Finanzkrise 

darstellt. Hier geht es um – von den Betroffenen unverschul-

dete – dramatische Umsatzeinbußen. Geschäfts aufgabe und 

Entlassungen der wenigen Angestellten sind oftmals die 

Konsequenz, da die finanziellen Rücklagen dieser Betriebe in 

der Regel sehr begrenzt sind. Vor diesem Hintergrund ist es 

richtig, dass die Bundesregierung schnellstmöglich arbeits-

marktpolitische Hilfen auf den Weg bringt, um auch Kleinun-

ternehmern die Beschäftigung zu sichern. Vielen betroffenen 

Firmen und Selbständigen helfen dabei nur direkte Zuschüsse, 

da sie ihre nun entfallenden Einnahmen nach der Krise nicht 

nachholen können. Neben der staatlichen Unterstützung sollte 

aber auch zwischen Geschäftspartnern klar sein, dass zurzeit 

eine Ausnahmesituation vorliegt und deshalb gegenseitiges 

Entgegenkommen oftmals beiden Seiten weiterhilft, um noch 

schwerwiegendere Verwerfungen zu verhindern.

Ganz am Rande beschleunigt die Corona-Krise eine weitere, in 

Deutschland längst überfällige, Entwicklung der Arbeitswelt. 

Notgedrungen haben viele Unternehmen im Eiltempo ihren 

Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern flexiblere Möglichkeiten der 

Arbeitsgestaltung eingeräumt mittels digitaler Lösungen wie 

Videotelefonie, Emailverkehr oder verschiedenster Cloud- 

Anwendungen. Dass dies funktioniert, könnte die lang gehegte 

Skepsis vieler Unternehmen gegenüber der Heimarbeit deut-

lich reduzieren. Von den nun vielerorts getätigten Investitionen 

in Know-how und Infrastruktur profitieren auch künftig alle: Per-

spektivisch können Beschäftigte wie auch Arbeitgeber flexibler 

auf kurzfristige Begebenheiten reagieren und so entstehenden 

Arbeitsausfall minimieren. Aktuell ist jedoch entscheidend, dass 

für alle Beteiligten das Ansteckungsrisiko mit dem Corona-Virus 

minimiert wird und so Unternehmensschließungen vermieden 

werden können.

Dieser Beitrag ist am 23. März 2020 auf focus.de erschienen.

Thore Schlaak ist wissenschaftlicher Mitarbeiter der 

Abteilung Konjunkturpolitik am DIW Berlin. 

Der Kommentar gibt die Meinung des Autors wieder.

Die Angst der Beschäftigten in 
Zeiten von Corona

THORE SCHLAAK

https://doi.org/10.18723/diw_wb:2020-13-3


IMPRESSUM

DIW Berlin — Deutsches Institut für Wirtschaftsforschung e. V.

Mohrenstraße 58, 10117 Berlin

www.diw.de

Telefon: +49 30 897 89 – 0 Fax: – 200

87. Jahrgang 25. März 2020

Herausgeberinnen und Herausgeber

Prof. Dr. Pio Baake; Prof. Dr. Tomaso Duso; Prof. Marcel Fratzscher, Ph.D.; 

Prof. Dr. Peter Haan; Prof. Dr. Claudia Kemfert; Prof. Dr. Alexander S. Kritikos; 

Prof. Dr. Alexander Kriwoluzky; Prof. Dr. Stefan Liebig; Prof. Dr. Lukas Menkhoff; 

Dr. Claus Michelsen; Prof. Karsten Neuhoff, Ph.D.; Prof. Dr. Jürgen Schupp; 

Prof. Dr. C. Katharina Spieß; Dr. Katharina Wrohlich

Chefredaktion

Dr. Gritje Hartmann; Dr. Wolf-Peter Schill

Lektorat

Jonas Jessen

Redaktion

Dr. Franziska Bremus; Rebecca Buhner; Claudia Cohnen-Beck; 

Dr. Anna Hammerschmid; Petra Jasper; Sebastian Kollmann; Bastian Tittor; 

Sandra Tubik; Dr. Alexander Zerrahn

Vertrieb

DIW Berlin Leserservice, Postfach 74, 77649 Offenburg

leserservice@diw.de

Telefon: +49 1806 14 00 50 25 (20 Cent pro Anruf)

Gestaltung

Roman Wilhelm, DIW Berlin

Umschlagmotiv

© imageBROKER / Steffen Diemer

Satz

Satz-Rechen-Zentrum Hartmann + Heenemann GmbH & Co. KG, Berlin

Druck

USE gGmbH, Berlin

ISSN 0012-1304; ISSN 1860-8787 (online)

Nachdruck und sonstige Verbreitung – auch auszugsweise – nur mit 

Quellenangabe und unter Zusendung eines Belegexemplars an den 

Kundenservice des DIW Berlin zulässig (kundenservice@diw.de).

Abonnieren Sie auch unseren DIW- und/oder Wochenbericht-Newsletter 

unter www.diw.de/newsletter

http://www.diw.de
mailto:leserservice%40diw.de?subject=
mailto:kundenservice%40diw.de?subject=
http://www.diw.de/newsletter

